
Ja , was ist dmn das wegen der Bank¬
noten, meine lieben Landleutc.
Ihr wißt Me , daß wir eine wichtige, starke Zeit haben , in der Jeder seine Kräfte für das allgemeine

Beste verwenden soll ; und da ist es bei Manchem besser, wenn er gar nichts thut , als wenn er etwas thut,
was schädlich ist.

Man hört bald aus dieser Gegend am Lande, bald aus der andern , und so von vielen Gegenden,
daß die Landlcute keine Banknoten nehmen wollen.

Ja warum denn nicht? — Wollt Ihr vielleicht die Zwanziger (die Frauenbildler ) Zusammenlegen? —
Nein , das wäre nur Eure Ausrede- — Ich sehe Euch ins Herz hinein. — Ihr traut den Banknoten nicht recht,
Ihr denkt an das Eilferjahr . — Aber mit Unrecht!

Ihr seyd natürlicher Weise begierig zu wissen, was eS gutes oder schlimmes Neues in Oesterreich, in
Wien giebt. — Ihr hört etwas , und könnt es nicht recht verstehen, und legt es Euch entweder selbst falsch aus,
oder es ist Einer unter Euch, der den Gescheiten machen will , und der führt Euch in seiner eigenen Dummheit
erst recht an . Dasmal geht es Euch schon so mit der Banknotenfurcht.

Ihr habt vielleicht gehört , daß ein hohes Verboth erlassen worden ist , daß in das Ausland Reisende,
nicht mehr als 100 st. C. M. im geprägten Silber oder Gold — mitnehmen dürfen. Darin ist kein Grund zu
glauben die Banknoten haben oder werden jetzt weniger Werth . Wir brauchen daj baare Geld im Lande selbst,
um so viel mehr, weil auch schon Ihr nichts als lauter Zwanziger wollt!

Ihr habt gehört , daß wir Krieg in Italien mit den von unserm lieben Oesterreich abtrünnigen Mailän¬
dern und Benetianern haben, und denkt dabei an den Krieg zu Kaiser Franzens Zeit , der so viel Gut und Blut
gekostet hat mit dem Eilferjahr . Aber wie groß , und wie oft ersetzt, die Armee damals war , und was das hat
kosten müssen, daran denkt Ihr nicht; dagegen jetzt, wo der Krieg gegen die italienischen Halodri erst anfangt,
denkt Ihr nicht daran , daß der Krieg mit 100,000 Mann durch den tapfern Feldmarschall Radetzky auf »Ja
und Nein« zu Ende seyn wird. Die Piemonteser, die auch nach unserm Italien greifen wollten, hat bereits der
Feldmarschall Radetzky auf die zu langen Finger tüchtig hinaufklopft- — Also bis wir eines Krieges wegeu ein
Cilserjahr zu fürchten haben, da können wir noch viel Banknoten ruhig einnehmen.

Dann müßt Ihr auch aufmerksam gemacht werden auf den Ausweis des Vermögens von unserer Na-
tionalbank, denn sie zum zweiten Male erstjetzt wieder öffentlich, und zur Befriedigungausgegeben hat, — weil nur
Unüberlegtheit und schlechter Spekulationseifer eine ungegründete Besorgniß , gerade wie Ihr , erregt haben.

Nach diesem Ausweis hat die Nationalbank das Vermögen , was sie für die an das Volk hinausgege¬
benen Banknoten vom Volk empfangen hat , folglich kann die Nationalbank keinen Bankerot machen Jhr .denkt aber
doch an ein Bankerot , und da will ich hoffen, daß Ihr dabei nicht auf unfern guten Kaiser Ferdinand denkt! —
bei der jetzigen Zeit schon gar nicht , wo er aus Eigenem sein gutes Herz gezeigt hat , wo er eine Regierung ein-
geführt hat , die daS allgemeine Beste erzielen muß , wo er Minister um sich hat , die nebst ihrer rechtlichen Ge¬
sinnungstüchtigkeit, uns — dem österreichischen Volke — öffentlich verantwortlich sind, für Alles , was sie thun,
die sich wohl hüthen werden, etwgs Unrechtes hinter unserm Rücken zu unternehmen.

Daß unser Land jetzt viele Auslagen hat, daß wird Eurem klaren Verstände Niemand wegdisputiren;
aber eine solche Furcht, wie Ihr wegen der Banknoten zeigt, ist noch nicht im Geringsten zu haben. Es gibt
auch wieder Ersparnisse, die nur ihr Gutes in dem jetzigen Regierungssisteme in der Konstitution haben- Der¬
lei Ersparnisse sind: die abgetretenen und abgesetzten, untauglichen Minister, wo mancher 20,000 — 30,000
40,000 fl. und noch mehr Gehalt gehabt haben. Jetzt sind mehrere abgesetzt worden, und wenn Euch auch
hier die Namen nicht gesagt werden, so wißt Ihr doch das Gute, daß sie nicht mehr sind, und" daß Ihr Ge¬
halt erspart wird . Und gelingt unserer neuen Regierung die Ausführung des Planes , unser niemals recht ge¬
sinntes Italien gegen eine Abtretungssumme von zweihundert Millionen abzutreten, das Italien , was uns mehr
gekostet als genutzt hat ; so ist das österreichische Volk auch wieder um ein paar Gulden reicher. Was meint
denn Ihr ? — Da seht ihr doch deutlich, wie gut für uns gedacht und gehandelt wird ! Dann wanns Noth
thut , zeigen sich auch hochherzige Leute, die gern etwas von ihrem Reichthume aus den Opferaltar des Vater¬
landes legen. Z. B . hat der brave Baron Sina 10,000 fl. CM . dem Staate zur Verfügung übergeben;
und es haben sich öffentlich viele hohe Damen mit dem Antrag ausgezeichnet: daß sie im Falle des Bedarfes also-
gleich bereit scyen, ihren Schmuck in Silber und Gold dem Wohle des Vaterlandes als Gabe zu bringen. —
Seht liebe Leute, ehe also von einem Bankrote die Rede seyn kann . wird wohl jedes solide Mittel ergriffen wer¬
den. — Man hat aber noch nicht nach den angebothenen Gaben greifen müssen, und es wird auch nicht noth
seyn , wenn durch den, von uns Oesterreichern bekannten guten Willen in Ruhe und Gelassenheit unserm lieben
Kaiser und seinen uns verantwortlichen Ministern die nöthige Zeit gelassen wird , mit Ueberlegung die Riesen¬
arbeit der neuen Regierung zu ordnen.

Ihr wißt, daß mit Ruhe und Ordnung Alles vorwärts geht ; und ich weiß gewiß, wenn Ihr Euch Zeit
genommen hättet , darüber nachzudenken Haben wir denn früher weniger Banknoten unter die Hände bekommen
als jetzt? — Will man uns jetzt wirklich die Banknoten in, und das Silbergeld aus den Händen spielen? — Ihr
hättet Euch mit den Banknoten gar nicht irre machen lassen, um auch eine kleine Unordnung anzufangen, das
wollt Ihr nicht, da kann man sich auf Euch verlassen.

Weil Ihr aber zeigt, daß Ihr Euch nebst Eurem Eigenthume auch um das Staatsvermögen beküm¬
mert ; so müßt Ihr wissen: Daß im dringendsten Nothfalle dem Staate , das heißt, dem österreichischen Volke
auch gerechte Mittel zur Hülfe , zu Gebothe stehen. Hört : Dieser Tage wurden die schon lange Zeit im
übelsten Rufe stehenden Liguorianer (die Jesuiten zu Mariastiegen in der Stadt ) , nach voransgegangener ämt,
licher Zustimmung ausgetrieben, und das Eigenthnm derselben als Nalional -Eigenthum erklärt ; und es sollen
nicht ein Paar Kreuzer seyn, die hierdurch dem Staatsvermögen zufließen. — Aber lieben Landsleute, deßhalb
keinen unzeitigen Neid und Haß gegen brave Seelenhirten , weil andere Schufte waren.

Und somit haltet wieder recht fest an der Ordnung, denn schon hierdurch trägt jeder Eiuzelne wie ein
Patriot zum Wohle des Ganzen bei, und nehmt als fleißige, treue Leute wie früher , recht viel Zwanziger und
Banknoten ein, das wünscht Euch Euer aufrichtiger Landsmann Funk.Gedruckt bei M . Lell.
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